— 


Preitags ineiner Nummer, und zwar meh⸗ 


18. Jahrgang 


Wochenblatt 


—Pieſes Blatt erſcheint allwöchentlich 


rentheils in einem Doppelbogen größten 
lie Der nd be⸗ 
trägt für das Vierteljahr nur 78 Sgr., 

einzeln aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — 
Inſerate werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Expedition dieſes Blattes, 
in Poln. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 
gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgr. 4 
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— ä — 


1 2. 
Hiſtoriſches Tages- Regiſter der 
Vorzeit. (Dritte Folge.) 


3 te Woch e. 


D. 15. Jan. Frankreich wird in 83 Departements 
1790. getheilt. 
D. 16. Jan. Ludwig I. wird erfter Abt im Klo⸗ 
1239. ſter Kamenz. 
D. 17. Jan. Bolestaus II., Herzog von Liegnitz 
1278. und Schweidnitz, +. 
D. 18. Jan. Friedrich III., Churfürſt von Bran⸗ 
1701. denburg, wird erfter König von 
Preußen. 
D. 19. Jan. Podiebrad, König von Böhmen, 
1467. verliert durch eine paͤpſtliche Bulle 
ſeine Staaten. 
D. 20. Jan. Der paͤpſtliche Legat Rudolph wird 
1468. Biſchof von Breslau. 
D. 21. Jan. Heinrich XI., Herzog von Liegnitz, 
1582. kommt nach Breslan ins Gefängs 


niß. 


— 


Drei Din ge. 

Der berühmt Maler Velasquez de Silva 
verlangt ‚von einer vollammen ſchoͤnen Frau drei 
weiße Dinge: Haut, Janne, Hande; drei ſchwarze 
Dinge: Augen, Augenbraunen und Augenwim⸗ 
pern; drei rothe Dinge: Lippen, Wangen und 
Nägel; drei lange und ſchlanke Dinge: Leib, 
Haare und Atme; drei kleine Dinge: Zaͤhne, Oh⸗ 
von und Fuͤße; drei breite Dinge: Buſen, Stirn 
und den Raum zwiſchen den Augenbtaunen; drei 
weiche Dinge: Haare, Finger und Lippen, 


— 


186 Quartal. 


ür das Kürſtenthum Oels. 


Gin Woll Is 51a 
zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung und Nachricht. 
(Redaction, Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig, 


Freitag, den 1. Januar. 


bei Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von be⸗ 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
Le von verdienſtlichen Handlungen, 

rfindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur ⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer- und Waſſer⸗ Schäden. 
Hagel⸗ u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
ten und Todesfällen ꝛc., um deren Mitthet⸗ 
lung die Redaction ganz ergebenſt bittet. 


1848. 


(Berfpätet.) 

Was ich zum Neujahr wünſche? 

Auen Hungrigen und Durcſtigen reichliche 
Speiſe und Trank, den Gaſt⸗ und Schaͤnkwirthen 
aber ſtets viele Hungrige und Durſtige; dazu moͤge 
St. Sylveſter alles Waſſer in Wein verwandeln, 
wird doch oft genug am St. Sylveſter und ande⸗ 
ren Tagen der Wein in Waſſer verwandelt; — 
allen Kranken Patience und tüchtige Aerzte, und 
den tüchtigen Aerzten, außer uns und unſern 
Freunden — recht viele Patienten; allen jungen 
Mädchen von 18 Jahren an, einen Mann, wie 
eine Jede ſich ihn ſelbſt nur wuͤnſchen kann, den 
alten Madchen auch Einen, den Wittwen aber 
meinetwegen Zwei zur Auswahl; denn da ſie in 
der Sache Erfahrungen haben, ſo muͤſſen ſie bei 
einer neuen Ehe auch waͤhleriſch ſein; jedem Lieu⸗ 
tenant das Hauptmanns. Patent und einen ſchoͤnen 
Sieg Über eine reiche Schöne; den Juſtiz⸗Kom⸗ 
mifjarien zahhoſe Prozeſſe, die ſie gewinnen, ohne 
daß dabei Jemand verliert; den Kaufleuten viele 
Leute, die dei ihnen kaufen und gute Meſſen, den 
Meſſen aber Kaufleute, die ſtets gut meſſen; den 
Eiſenbahnen zahlloſe Paſſagiere, den Paſſagieren 
aber, daß ihnen nie das Geld, und den Locomoti⸗ 
von, daß ihnen niemals der Dampf ausgehe; — 
den Rezenſenten gute Schriftſtellet und den Schrift- 
ſtellern gute Rezenſenten; den Modejünglingen gus 
ten Geſchmack, moͤge dafür der gute Geſchmack 
modern werden; den Varbieren viele Baͤrte, aber 
keine modiſchen, die ſtehen bleiben, ſondern die 
abgeſchoren werden; den Friſeuten lauter Kabltöpfe, 
damit fie recht viele Haartouren zu machen haben; 
den Balldamen dagegen lauter Extrateuren, obne 
ſich jedoch die Schwindſucht an den Hals zu tan⸗ 
zen; allen Schwind ſuͤchtigen eine feſte Konſtitution, 
leidet doch dafür fo manche papierne Konſtitution 
an der Schwindsucht; — den Papiermüllern gute 
Lumpen gegen preiswürdige Bezahlung der armen 


Sammler, die nicht ſelten ihre Buͤrde mit einem 
Hunde herbeifahren, allen ſchlechten Lumpen aber, 
daß ſie verdientermaßen auf den Hund kommen; 
jeder Sängerin eine dauernde Reſtauratien der 
Stimme und daß dieſe niemals belegt fein möge; 
moͤchten dafur doch die Butterſchnitten in den Mes 
ſtaurationen deſſer belegt ſein; den armen Teufeln, 
die gute Zaͤhne haben, etwas zu beißen darauf; 
den Durſtigen Rheinwein und den Rheinlaͤndern 
ein gutes Weinjahr; allen Luͤgnern einen Wende⸗ 
wein, damit ſie ſich der Wahrheit zuwenden; den 
Klempinern durch Blech Reichthum und den Rei⸗ 
chen, daß ſie ſtets willig an unverſchuldete Arme 
blechen; den Hutmachern guten Filz, dagegen moͤ⸗ 
gen wir vor allen geizigen Filzen behütet bleiben; 
den Glaſern Sturm- und Hagelwetter; den Schorn⸗ 


ſteinfegern weißen Ruß, det keine Flecke macht; 


den Schneidern und Näherinnen Nadeln, die nicht 
eingefaͤdelt zu weiden brauchen; den Muͤllern, wenn 
das Waſſer fehlt, ſo viel Wein, daß ſie damit 
die Muͤhlräͤder treiben können; den Schaafen ends 
lich eine Wolle, die von ſelbſt abfällt, damit die 
armen Thiere nicht mehr geſcheren zu werden brau— 
chen. Dies Alles wuͤnſche ich, denn: 
bei dem ſchoͤnen Neujahrsfeſte 0 
wünſcht und hofft man ſtets das Beſte; 
trifft nicht Alles ein auf's Haar, 
hofft man auf das nächte Jabr. 
Jeder hat ja andere Miene, 
andern Wein in feiner Tine, 
andre Fiſche in dem Zober, 
andre Früchte in dem Kober; 
drum fo wünſch' ich diesmal eben — 
Jedermann ein langes Leben. 
Wer viel Jahre erlebt, der kann 
ſich die beiten wahlen dann. 
Kommt zuerſt ein's an, das ſchlecht iſt, 
kommt vielleicht dann ein's, was recht iſt. 
Gut, ſo denk' ich, halten wird ſich 
Achtzehnbundertachtundvierzig! 
Kuchen, Braten 
wird gerathen, 


je nachdem der Teig gemacht wird 
und das Feuer angefacht wird. 

Und ich hoffe, daß gelacht wird: 

daß viel Scherz und Luſt erdacht wird, 

daß gezecht dei Tag und Nacht wird, 

mit Champagner auch geknallt wird, 

kurz, daß Alles eine Pracht wird. 


Gedanken in der Sylveſternacht über 
deutſche Volksfeſte. 


Der Tag war früb und nebelvoll geweſen; 
kein Sonnenlicht hatte die winterliche Erde erhellt, 
kein Abendroth den Himmelsdom vergoldet; grau 
und greiſenhaft ward das Jahr zu den Jahren im 
Grabe der Vergangenheit verſammelt. Es lag et⸗ 
was Unheimliches in dieſem Synveſtertagswetter, 
etwas, das dem geiſtigen Geſichtskreiſe des alten 
Jahres entſprach. In dieſer Stimmung ſtand ich 
während der Daͤmmerung am Fenſter, hinaus⸗ 
ſchauend in die Welt, in die der Blick kaum drei 
Schritte hineinreichte, und hinaus in das Zwielicht 
der Zukunft. Stille herrſchte in der Stadt und 
in meinem Zimmer, nicht ſo in meinem Herzen 
und nicht ſo in den Herzen der bewußten Menſch⸗ 
heit überhaupt. Je bewußter, je muͤndiger die 
Menſchheit, deſto lebendiger, deſto unruhiger wird 
ſie. Denn Leben iſt Bewegen, Ermuͤdigung, wenn 
ich ſagen darf, iſt Ermuthigung, Streben, Errin⸗ 
gen; nur im Grabe iſt Ruhe und in der Kindheit 
Sorgloſigkeit. Deshalb werden die Zeiten immer 
bewegter, je entwickelter der Zeitgeiſt, je reger die 
Volkskraft; deshalb werden die Zuſtaͤnde immer 
ſchmerzlicher und groͤßer, weil die Menſchheit ſo 
wenig, wie der Menſch, ſchmerzlos waͤchſt. Das 
iſt ein guter Schmerz, weil ein ſoͤrderlicher, der 
Werdeſchmerz; nur, wenn er nicht hinaus kann, 
nicht ſchaffen, geſtalten, wie der Drang es gebietet, 
wird er zum ſchlimmen, wohl gar zum boͤſen Schmer⸗ 
ze, zum Kummer der Verkuͤmmerung. Und da der 
Menſch doch einmal nicht muͤßig ſein kann, ſo 
wirft er ſich dann gar leicht weg, er laͤßt ſich in 
der uͤbeln Bedeutung des Wortes gehen, wenn er 
ſich nicht im Guten gehen laſſen darf. 

Das zog mir durch die Seele, als ich Glo— 
ckengelaͤute von der benachbarten Kirche hörte. Der 
lebte Gottesdienſt des Jahres! Aller Anfang mit 
Gott! ſagten unſere Altvordern; auch aller Aus⸗ 
gang mit Gott! ſollten wir ſagen. Doch nur 
Wenige ſprechen ſo; ich konnte mich davon uͤber⸗ 
zeugen, wie wenige Menſchen dem Glockenrufe folg⸗ 
ten, und unter ihnen ſah ich meiſtens nur alte 
Frauen und Kinder, die aͤußerſten Endpunkte der 
Gemeinde. Warum keine Muͤtter erwachſener 
Tochter, warum keine Jungfrauen, keine Juͤnglin⸗ 
ge, keine Hausvaͤter; warum nur ſehr wenige ar⸗ 
me Leute dieſes Alters? „Den Armen und Un: 
muͤndigen wird das Evangelium gepredigt!“ ant⸗ 
worte ich. Aber warum nicht auch den Andern? 
Sind fie fo beduͤrfnißlos inf dieſer beduͤrfnißvollen 
Zeit? Eine Erfahrung, die ich vor einem Jahre 
gemacht, hält mich ab, dem Zuge zu folgen, Der 
Geiſtliche hielt am Sylveſterabende eine Strafpre⸗ 
digt, und nur eine Strafpredigt. Die Redner der 
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Plauder 


ſt ü bch een. 


Medzibor, den 3. Januar 1848. 


In dem von hier nicht weit entlegenen Dorfe Tſcheſchen hat ſich nachſtehender be⸗ 
dauerliche Unglücksfall ereignet: Es wurden nämlich zur dieß jährigen Weihnachtsfeier, um 
die Feierlichkeit des heiligen Feſtes zu erhöhen, zwei Heiligen = Bilder, in Lebensgröße, in 


der daſigen Kirche auf einem Chore aufgeſtellt, 


doch unbedachtſamer Weiſe fo wenig be- 


1 daß das eine derſelben, „die heil. Eva,“ als ſich das Gedränge mehrte, berabge- 


worfen wurde, und drei noch junge Frauenzimmer dergeſtalt verwundete, 
Zwar glaubte man, es würde keine der Unglück⸗ 


ihre Behauſung gebracht werden mußten. 


vaß fie leblos in 


lichen mit dem Leben davon kommen, doch hat ſich der Zuſtand derſelben ſchon etwas ge⸗ 


beſſert, obgleich zwei von ihnen immer noch in Todes- Gefahr find, 


indem die gefährlichen 


Verwundungen am Kopfe eine Heilung kaum erwarten laſſen. 
Der Tumult und der leider ploͤtzliche Schrecken waren groß und die gottesdienſt⸗ 


liche Feier geſtöoͤrt. 


Doch wem wird man nun die Schuld des Uuglückes beimeſſen, demjenigen, der 
nicht mit der gehörigen Sorgfalt bei Aufſtellung des Standbildes zu Werke Ka 75 — Je. 
denfalls zunächſt ihm, denn wer vermag vorher zu unterſuchen, ob die Aufſtellung des 
Bildes überhaupt nothwendig war, ob ein Unglück dadurch hätte geſchehen können, wenn 


es ſich um die Verehrung Gottes und feiner 
glauben, die heil. Eva wäre, ihre Feſſelloſigkeit benutzend, aus 


niemand einfallen laſſen, zu 


Heiligen handelt. Es wird ſich doch wohl 


freiem Willen zu ihren Schweſtern herabgeſtiegen, vielleicht um ſich aus Schaam über ihren 


erſten Sündenfall 


den Blicken derer zu entziehen, die ſie in ihrer Sinnlichkeit mit hinab 


gezogen hat, in Sünde und Verderben; in dieſem Falle würde fie wohl behutſamer berun⸗ 
tergegangen fein, und nicht durch ihr ploͤtzliches Herabſinken ihren zweiten Fall bewirkt 


haben. 


Der älteſte und neueſte Punſch⸗ 


Im Jahre 1763 wurde der Punſch auf folgende Art gemacht: Man nahm Mus- 
katennuß, geroͤſteten und geſtoßenen Schiffszwieback, einen Schoppen Branntwein und 


eine Kanne Limonade untereinander. 


Den feinſten Punſch macht man jetzt ſo: Man nimmt eine Ananas, ſchneidet ſie 
zu dünne Scheibchen, beſtreut ſie ſtark mit geſtoßenem Zuckerkand, gießt eine Flaſche 
Sillerv und eine Flaſche ächtes Kirſchwaſſer, Toguac oder Rum darüber. — Soll ſehr 
ut ſchmecken, und wer zur Faſtnacht einen Verſuch macht, von dem erbitten wir uns ein 


läschen für das Recept. 
Schildberg. 


M. Moſes. 


Kanzel haben das Ungluͤck, daß fie zu häufig die 
Worte blindlings ins Blaue hinausſprechen, daß 
ſie verwunden, wo ſie heilen, niederſchlagen, wo ſie 
heben ſollten; das Volk und die Zeit ſind nicht ſo 
ſchlecht, wie ſie glauben, doch darum noch nicht zu 
gut, nicht zu aufgeklaͤrt für eine gute, aufklaͤrende 
Predigt. Greift in das Volksherz, in den Zeit⸗ 
ſtoff mitten hinein, wie der Bergprediger, und die 
Welt gehoͤrt euch wieder, wie ſie ihm gehoͤrte, und 
jeder Gottesdienſt wird ein Felt, ein Volksfeſt! 
Und als die Glocken verhallt, die Beter ver: 
ſammelt, der Geſang begonnen, da droͤhnte ploͤtz— 
lich in die Chöre ein wildes, haͤuſererſchuͤtterndes 


Getöfe, alle Pferde, alle Wagen der Stadt wurden 


rebelliſch — die Reichen, die Ballfaͤhigen flogen zu 
den Sylveſternachtsfeſten, die ihnen angemeſſen er⸗ 
ſchienen, und die ihnen doch nicht wurden, was ſie 
werden ſollten. Mit der Kirchlichkeit dieſer Zeit 
mag es ſchlimm ſtehen; mit der Geſelligkeit ſteht 
es nicht gut. Wir treiben den Scherz zu ernſt⸗ 
den Ernſt zu ſcherzhaft, wir mühen uns um die 
Schale der Bildung ab, und der Kern bleibt uns 
verborgen, bleibt uns der unbekannte Gott! Wie 
ſchoͤn, wo Schoͤnheit, Sitte, Frohſinn ſich verbin⸗ 
den, wo die Geiſter der echten Freude Kranze 
winden! Aber dieſe koſtbaren Gewaͤnder, dieſe ſtei. 
fen Geſichter, dieſe tanzmeiſterlichen Bewegungen, 
dieſe faden Komplimente thun es fteilich nicht; 
man bildet fi, ein, man ſei vergnügt und liebens⸗ 
würdig, man ſei in guter Geſellſchaft, aber das 


Gaͤhnen, das heimliche, proteſtirt; die rauſchende 


Muſik fuͤllt die innere Leere nicht aus: die tollen 
Walzer uͤbertaͤuben die Ohren, doch nicht die Dis⸗ 
ſonanzen der Herzen; die Taͤnzer drehen ſich im 
Wirbel, aber es iſt nicht der Elfentanz der Poeſie, 
die Gaͤſte berauſchen ſich, doch nur im Weine. 
Nein, nein, unſere guten Geſellſchaften ſind nicht 
gut, weil ſie nicht ſind, was ſie ſein ſollten, koͤnn⸗ 
ten, muͤßten. Das Reinmenſchliche fehlt ihnen, 
noch mehr das Volksthuͤmliche. Jeder Ballſaal 
wird ein klein Paris, aber darum doch kein Paris. 
Wo iſt unter euern vielen Baͤllen ein deutſcher 
Ball, ein Tanz, der unſerm Gemuͤthsleben, eine 
Muſik, die unſerm Ohre, ein Bewegen, das unſern 
Neigungen, eine Unterhaltung, die unſerm Kerne 
entſpricht? Wo iſt ein deutſcher Ball „ der unſere 
aͤußern Verhaͤltniſſe nicht uͤberſteigt, der uns nicht 
mehr koſtet, als uns lieb iſt? Mit Schrecken denkt 
der Hausvater an die Geldopfen, mit Sorgen die 
Mutter an die vielen u ichen Anzugs⸗Vorbe⸗ 
reitungen, mit Sorgen die Jungfrau an die eiſer⸗ 
nen Ketten der ſogenannten Etikette, mit Gaͤhnen 
der geiſtvolle junge Mann an die Langweile und 
mit unſinniger Eitelkeit der Zierbengel an die hoh⸗ 
len Triumphe! Aber zum Balle muß man gehen, 


des Standes, der Ehre, der Sitte, der Gewohn⸗ 


heit und — der Spekulation wegen; macht man 
dort keine Geldgeſchaͤfte, ſo bahnt man ſie doch 
an; man zeigt ſich, zieht an, gewinnt, iſt man 


Geſchaͤftsmann; man ſtrebt nach Volksbeliebtheit, 


iſt man Beamter; man empfiehlt ſich, iſt man 
junger Mann; man treibt Menſchenhandel, iſt 
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man heitathsluſtig oder heirathsbedürftig! Die Bälle 
ſollten der Freude, der geſelligen Befriedigung wegen 
da fein, ohne ſchlimme Vor- und noch ſchlimmere 
Nachwehen. Sind es unſere jetzigen Bälle? Und 
gar die Sylveſterbaͤlle, dieſe Kronen der Ballzeit! 
datum entziehen ſich ihnen Viele. Wohin gehen 
fir? i 
Wohl oft der Kirche in der Mühe ſtebt ein 
Weinhaus. Die Fenſter find hell erleuchtet, die 
langen Stuhlreihen füllen ſich gemach, Flaſchen 
ſchließen ſich an Ftaſchen, die Batterien fangen an, 
zu ſpielen gegen den Feind, gegen die ſchwere In⸗ 
fanterie der Langweile, gegen die Schwadronen der 
Sorgen, der Ruͤckerinnerungen! Man darf nicht 
reden und handeln, wie man moͤchte; man iſt nicht 
zufrieden, ſoll es aber fein; fo ſchlaͤgt man Ge: 
danken, Grillen, Gewiſſensbiſſe, Alles in die Schan⸗ 
ze; man ſchwatzt, ſchreit, laͤrmt, tobt, iſt luſtig, 
aber auch froh bis ins tiefſte Herz hinein? Nein, 
ſelbſt bei dem Sprüchwort: „Im Weine die Wahr⸗ 
heit,“ und will man ein treffend Wort ſprechen, 
fo fast man es leiſe — man fuͤrchtet, anzuſtoßen, 
fürchtet ſich vor den Waͤnden, die Ohren haben. 
Andere gehen nicht in die Kirche, nicht auf 
den Ball, nicht ins Wirthshaus — die Glückli⸗ 
chen, ſie geben eine Familiengeſellſchaft! Die Gluͤck⸗ 
lichen? Ach, dieſe Kreiſe ſind nur zu oft entweder 
ſtil, wie ein Gotteshaus, aber ohne Andacht, oder 
prunkvoll und koſtbar wie ein Ball, aber noch ſtei⸗ 
fer, bemegungstofes, todter, oder wirr wie ein 
Wirthshaus, aber zuͤgelloſer! Selten, ſelten findet 
ſich ein Haͤuflein Verſtehender und Verſtandener, 
Harmloſer und Gedankenreicher, Durchgedildeter 
und Unverbildeter zuſammen; dieſe Seltenheiten, 
Ausnahmen find dann aber ein Himmel, ſelig, 
wonnig, friſch, frei, froh. Und doch hat der Deut⸗ 
ſche ſolche Kreife ſtets geliebt, fie find doch fo 
recht ſein Element, er ſehnt ſich nach ihnen; aber 
er ſieht den Wald vor Baͤumen nicht; er kommt 
nicht dazu, unter ſich und doch nicht ausſchließend, 
ungenirt und doch gemeſſen, ernſt und doch wohl⸗ 
gemuth, kurz echt deutſch gemuͤthvoll, herzhaft, 
ſinnig zu ſein. 2 
Und denen jene Regeln nicht gefallen und 
dieſe Ausnahmen ſich nicht bieten, ſie ſitzen allein 
daheim, gruͤbleriſch; fie. hören den alten Maul ⸗ 
wurf graben, die alte Zeit, wie Hamlet; ſie ſeuf⸗ 
zen: „Die Welt iſt aus den Fugen!“ ohne daß 
fie wiſſen, wer fie wieder einrenken ſoll. Dieſe 
Einſamen werden Grillenfaͤnger, Kopfhänger, auch 
wohl Zrosköpfe und unruhige Köpfe. Friſch auf, 
Ihr Gedankenvollen, verzagt nicht, die Zeit iſt nes 
belvoll; doch nach Wolken folgt Sonnenſchein! 
So fortgehen kann es nicht lange mehr, das fühlt 
Jeder; das geſellige Leben hat die Spitze der Um: 
natur, der Hohlheit in allen ſeinen Beziehungen 
erreicht ; aber daß dies täglich mehr zum Gemein⸗ 
bewußtſein wird, das buͤrgt für den Umſchwung. 
Woran kraͤnkelt die Kirche, die Schule, det 
Baum des Lebens ringsum in allen Zweigen? Am 
Winter des Eigennutzes, am Mangel des Gemein⸗ 


finnes, am Gefühle nnferer Zertiſſenbeit, Zerfabz 


venbeit, Zerfallenheit mit den göttlichen und menſch⸗ 
lichen Dingen. Wann wird das enden? Enden 
wird es, wenn wir in uns gehen, uns zuſammen⸗ 
raffen, wenn wieder echte Männer echten Frauen 
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die Hand zum Verkehre ohne Verkehrtheit reichen; 
wenn die Schminke ſchwindet und die rofigen Wan⸗ 
gen der Geſundheit dem geſunden Auge lachen; 
wenn der falſche, der unbegründete Rangunterſchied, 
der Kaſtengeiſt aufhört; wenn das Affenthum frem⸗ 
der Moden und Gebräuche einer aus dem eigen: 
ſten Weſen entfalteten Sitte weicht; wenn die 
Ideen, die in uns gaͤhren, zum goldenen Weine 
der Freudigkeit, Gluth und Kraft geworden; wenn 
wir wieder Deutſche ſind, eine deutſche Nation, 
einig, treu und frei. Dann ſchwindet dieſe Halb: 
heit, dann werden die deutſchen Feſte anderer Art 
ſein, dann wird wieder Gehalt in den Formen, 
Inhalt in den Redensarten, Gemuͤth im Haͤnde⸗ 
druck, Geiſt in den Augen ſprühen; dann find uns 
ſete Feierſtunden wieder Stunden der Erholung, 
wo der vom Staube der Werkzeit beengte Sinn 
wieder erneuert wird, wo er aus dem innerſten 
Schatzkaͤſtlein heraus feine beſten Errungenſchaften 
nimmt, ſeine guten Gedanken, ſeine beſten Emp⸗ 
findungen, feine menſchlichedelſten Stimmungen, 
wo er ſie in der Faſſung goldener Laune den 
Freunden und Bekannten zeigt, und wo er, hebend 
und gehoben, ſich in der Höhe, in det ftiſchen 
Bergluft, in dem weiten Geſichtskreiſe fühlt, der 
uns dem Himmel naher bringt und der Seele 
Schwingen leiht. Dieſe Erhebung iſt die wahre 
Freude, die echte Geſelligkeit, die reinſte Menſch⸗ 
lichkeit! 
So traͤumte ich am Fenſter, und als Alles 
tings nur Nacht und Nebel und Wuſt vor mir 
war, trat ich zuruͤck und dachte daran, wie jener 
Tag der Geſelligkeit zu erringen ſei? Denn nur 
in der Natur kommt Alles von ſelbſt, muͤhelos, 
von Gottes Hand. Der Tag im Menſchenleben, 
der Geiſtestag, will durch Geiſtesthat errun« 
gen ſein! — * 


NB C der Frauen. 


Daß nicht alle Buchſtaben gleich ſtark aus⸗ 
gefuͤllt ſind, dafür konnen die Frauen nicht, ſon⸗ 
dern nur das ABC. Uebrigens hoffe ich, daß man 
dieſen Scherz nicht uͤbel deuten wird, wie es mir 
freilich ſchon öfters ergangen iſt. Ich laſſe mich 
indeß dadurch nicht fiören. Ich weiß, dieſe Welt 
iſt nicht volkommen, und in jeder Küche giebt es 
zerbrochene Toͤpfe. 

i Eine Frau alſo ſoll ſein: 

A. Actig, aufrichtig, angenehm. 


B. Beſcheiden, bedächtig, wenn's angeht, beleſen. 
C. Chriſtlich geſinnt — (erſetzt viele andere Tu⸗ 


genden.) ' 

D. Demüthig (aber nicht ſklaviſch,) dienſteiftig, 
dankbar fut alles Gute. 

E. Ehrlich, ergeben, enthaltſam, edelſinnig. 

F. Friedlich, freundlich, fromm und fleißig, und 
wenn ſie das Alles geweſen iſt, froh. 

G. Gütig, geduldig, gefittet, gewiſſenbaft, gefübl⸗ 
voll, dem Manne, wo moglich, gehorſam, 
gelaſſen bei Vorwürfen — fie kommen gar 
oft zur Unzeit vor — gebört fie höhern Staͤn⸗ 
den an, gebildet, zu jeder Zeit geduldig. 


H. Haͤuslich, heiter, höflich, (auch wenn der Mann 
nicht zu Hauſe iſt) hilfreich, hold. 

J. Innig und liebevoll gegen Jedermann, jung 
kann ſie nicht ewig ſein. 

K. Keuſch, kindlich, und ſo lange es moͤglich iſt, 
kraͤftig. 5 

L. Liebenswürdig zu jeder Zeit, leutſelig, liebreich 
gegen Alle. 

M. Mild, mitleidig (beſonders gegen Arme,) 

maͤßig, (im eignen Hausweſen — denn oft 

verſchwendet die Frau in Einem Tage mehr, 
als det Mann in ſechs Tagen erwirbt.) 

Nachſichtig, (beſonders gegen Dienſtboten, 

die oft fehlen, ohne daß ſie es wollen, aber 

auch gegen den Mann) nachgiebig, wo es 
moͤglich iſt. 

Ordnungsliebend, (Haupteigenſchaft jeder Frau) 

offenherzig (gegen den Mann.) Ohren, Au⸗ 

gen und Hand uͤberall dabei haben) d. h. 

im Hauſe. 

Pflichtgetreu, puͤnktlich in allen Geſchaͤften. 

„Iſt kein deutſcher Buchſtabe, geht alfo auch 
die Frauen Nichts an. O uaͤlen aber ſol⸗ 
len ſie Niemand, weder Mann noch Ge⸗ 
finde; vielmehr für Jeden die Quelle 
reiner, unſchuldiger Freuden fein. 

. Reinlich, reizend, reich (wenn es zufällig mög: 
lich iſt; aber Reichthum macht nicht glüd- 
lich,) rechtlich unter allen Umftänden. 

. Sanft, ſparſam ohne weitere Bedingung — 

ſchoͤn — wenn ſie es iſt — iſt ſie es nicht, 

fo kann fie nicht dafur. 

Treu — ihre erſte Pflicht, tugendhaft, tadel⸗ 

los in allen ihrem Thun, theilnehmend am 

Schickſal ihrer Mitmenſchen, thaͤtig in ihrem 

Hausweſen. 

Unſchuldig, und wenn fie gut iſt, un ver⸗ 

aͤnderlich, uneigennuͤtzig, — das U bat 

leidet nur Verleugnungen. 

Vernuͤnftig — das Wort ſagt Viel — vers 

ſchaͤmt — verſchwiegen beſonders in 

haͤuslichen Angelegenheiten. f 

W. Wohlwollend, weiſe, wirthſchaftlich. 

X. Fehlt uns — nur fei fie keine Xantippe im 
boͤſen Sinne. Daß Sokrates Frau, die ſo 
verrufen iſt, nicht ſchlecht war, iſt bekannt. 

A. Fehlt uns und den meiſten neuern Sprachen. 

Z. Hier iſt noch Manches für die Frauen zu er: 
innern. Sie fein züchtig', das iſt das 
Erſte, zärtlich, das will der Mann, zus 
traulich, das wollen Alle, zuvorkom⸗ 
mend, das wuͤnſchen wir. Haben die Frau⸗ 
en ein aͤhnliches ABC für die Männer auf⸗ 
zuſetzen, fo mögen fie es bald einruͤcken laſſen. 
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V. 


Der gratulirende Stadtmuſikus. 
Humoreske nach Theodor Drobiſch. 


Sylveſter war hinabgeſunken in das Meer der 

Ewigkeit; man ſtand am Taufſteine des neuen 
Jahres und der Stadtmuſikus einer Provinzialſtadt 
ſetzte ſich mit ſeinen Gehuͤlfen in Bewegung, um 
den Leuten Etwas zu blaſen, um ſeine Gratulation 
in Toͤnen anzubringen, damit von Seiten der Ein⸗ 
wohner ein galvanifirender Haͤndedruck mit unter⸗ 
gelegten Silbergroſchen- Platten geſchehe. 

Die Kälte war grimmig. Dem Horniſten 
froren bald die Finger an die Krummbogen und 
an der Stuͤrtze der Klarinette hing ein Eiszaͤpfchen. 
Der Stadtmuſikus war heute auch nicht bei beſon⸗ 
derer Laune, denn die Einnahme des vergangenen 
Jahres war nicht bon der Art, um deshalb Lob⸗ 
lieder anzuſtimmen. Obendrein hatten weiſe und 
edle Mitbürger ihm Manches abgezwackt. Das 
Vogel: und das Sternſchießen hatten wenig abge: 
worfen, denn die beiden Koͤnige waren keine der 
ſogenannten Großen und der Reichen, ſie hatten, 
wie man ſagt, wenig einzubrocken und man hatte 
wenig Sache mit ihnen gemacht, was ſich auch 
an der aͤußerſt ſpaͤrlichen Illumination gezeigt hatte, 
die den Koͤnigen zu Ehren zu geſchehen pflegte 3 
nur etwa alle hundert Schritte weit fladerte ein 
Laͤmpchen. Hochzeiten mit ganzer Brautmeſſe hat⸗ 
ten gar nicht ſtattgefunden und in der Harmonie, 
wo viel Harm und wenig Buͤrgerſinn wohnte, hatte 
man keinen Ball gegeben wegen Erhoͤhung der 
Kornpreife und des Rüböls. Kurz, die Actien 
ſtanden fo fo! — 

Anſer Stadtmuſikus berwünſchte die ganze 
Muſik zum Geier, zumal jetzt jede Doefſchaͤnke ein 
vollſtaͤndiges Orcheſter zur Tanzmuſik fuͤr billigſten 
Preis haben will. In der Stadt aber hatte man 
vollends die Anſpruͤche hoch hinaufgeſchraubt. Wo 
fruher 8 Mann ausreichten, da ſollen jetzt 18 ſitzen 
und die allerneueſten Sachen fuͤr eine Totalſumme 
von wenigen Thalern herunfkerraſſeln. 

Die armen Lehrburſchen, welche die Zinken 
und Poſaunen handhabten, hatten vor Froſt und 

Kälte blaue Geſichter wie die Paviane. Selbige 
harkten jedoch geduldig aus; denn wenn der Um⸗ 
gang in der Stadt vollendet, dann hielten fie auf 

den Dörfern Nachleſe und der Bauer hat jetzt ja 
auch Kunſtſinn und erſt gar Knoͤppe; er laͤßt ſich 
gern mit dem Meſſing undã mit dem Bogen ꝛc. 
etwas fuͤrmachen. 

Der Stadtmuſikus dachte bei ſich, fuͤr alle 
dieſe Calamitaͤten willſt du dich doch ein wenig 
raͤchen; man kann auch durch Töne ſagen, wie 
man fühlt; und er hielt Wort. 

Dem Buͤrgermeiſter mußte natuͤrlich zuerſt 
Mufit und Neujahrsgruß in die Ohren geträufelt 
werden. Er war es, der die Verfürzung des Mu: 
ſik⸗Honorars hatte geſchehen laſſen, dafür ſollte er 
Etwas außer der Ordnung hoͤren, denn der Herr 
Conſul war nicht immer in der Ordnung. 

Der muſikaliſche Rabener ſtimmte bei ihm die 
Arie aus Lorzing's Czaar und Zimmermann: „O, 
ich bin klug und weiſe,“ mit Holz⸗ und 
Blechinſtrumenten an. 

Magnificenz fuͤhlten ſich bei dieſer Muſik un⸗ 
behaglich und drͤckten dem Manns der Töne ſtatt 
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des fruͤher geſpendeten Species⸗Thalers, ein haldes 


Thalerſtuͤck in die erſtarrte Rechte und ließen auf⸗ 
hoͤren. 

Der Herr Kirchendath Rumpelmeier hatte ei⸗ 
ne Tochter, dieſe hatte ſich bei einem Tanzvergnuͤ⸗ 
gen, wo ein junger Acceſſiſt dei ihr Frohndienſte 
hatte verrichten muͤſſen, gegen dieſen ſehr tadelnd 
über die Muſiei geäußert, und der Acceſſiſt dies 
dem Muſikus geſteckt. Das mußte ausgewetzt 
werden. 


Aber wie? Die muſikaliſche Runde ſtellte ſich 


vor die Zimmerthuͤre des Fraͤuleins auf und ſpiel⸗ 
te: „Schier dreißig Jahre biſt Du 
alt!“ welche Malice mit 5 Sgr. honorirt wurde 
und den Befehl mit ſich brachte, aufzuhoͤren, indem 
Fräulein Kopfſchmerzen habe. Stadtpfeifers Seh: 
rohr blickte aber tiefer. 

Jetzt ging der Marſch zum ehemaligen Stadt⸗ 
gerichts-Aſſeſſor, der gern den Philantrop ſpielte, 


aber nie zu Hauſe war, wenn ein Armer um ir⸗ 


gend Etwas bat, denn er dachte, Nehmen iſt ſeli⸗ 
ger denn Geben. Dieſer bekam einen Choral, 
aber gleich dahinter wurde wie ein Schnaps auf 
einen Wildbraten das Lied geſetzt: „Du biſt der 
beſte Bruder auch nicht.“ Der Herr hatte 
viel auf dem dicken Kerbholze, er machte aber gute 
Miene zum boͤſen Spiele und ließ dem Stadtmu⸗ 
ſikus ein Glas Wein verabreichen, der zwar weder 
auf dem Veſuve gewachſen, noch eben ſo wenig 
aus dem richtigen Faſſe gekommen war. Der 


Herr Geber war Homdopath und dachte Gleiches 
mit Gleichem. 


Von hier aus ſtiefelte die Kapelle zum Dok⸗ 
tor Eiſenbarth, der gar zu gern bei der Flaſche 
und bei einem tuͤchtigen Braten ſaß und gern da⸗ 
bei war, wenn in der Stadt oder in der Umgegend 
Jemand ſeinen Tiſch deckte. Womit wurde dieſer 
bewirthet? — O du Schalk von Muſikus! Die 
Tonkunſtwerkſtaͤtte ließ das Liedchen vom Stapel: 
„Ich und mein Flaͤſchchen find immer 
beiſammen ꝛc.“ Der Doktor horchte auf und 
dachte bei ſich: dies hat gewiß einer deiner Feinde 
beſtellt, ſicherlich der Kriminalrichter, bei deſſen 
Naſe man mit Schiller ausrufen kann: 
gegruͤßt, Berg mit dem roͤthlich ſtrahlenden Gipfel. 
Er druckte mit verbiſſenem Grimme dem Stadt⸗ 
muſikus ein Viergroſchenſtuͤck in die Hand und ſagte: 
„Hoͤren Sie, Sie muͤſſen mir einen Gefallen thun.“ 

„Zehn fuͤr Einen!“ 

„Waren Sie ſchon deim Kriminalrichter ?“ 

„Nein, wir wollen ſoeben hingehen.“ 

„Suͤperb! Hören Sie, Stadtpfeiferchen, neh⸗ 
men Sie noch ein Viergroſchenſtuͤck und ſpielen 
Sie dem das Lied: „Sei mir gegrüßt, Berg mit 


dem roͤthlich ſtrahlenden Gipfel!“ 


„Wie Sie befehlen!“ 

„Befehlen? Pit! diesmal nicht; kein Menſch 
darf erfahren, daß ich dahinter ſtecke! Alſo ſtille!“ 

„Stumm wie das Grab!“ Eine General- 
pauſe in der Ripienſtimme. | 

Die Diener des Apoll trollten ſich zum Kri⸗ 
minalrichter, der ganz in Verwirrung gerieth, als 
es an feine Ohren ſchlug: „Sei mir gegrüßt, 
Berg mit dem roͤthlich ſtrahlenden 
Gipfel.“ Der Kriminalrichter ſprang auf und 
ſuchte nach feinem Eſchenen, oder nach dem Spas 


/ 


Sei mir 


— 


nier, um damit hinauszufahren und Doppelgriffe 
in gleicher Taktart auf Stadtpfeifers Buckel zu 
machen. Sein Engel wie ſeine gute Frau hielten 
ihn aber davon ab. [Er beſann ſich eines Beſſe⸗ 
ren. Er ging hinaus und ſprach: „Hoͤr er, Mir 

ſikus, das hat mir wohl der Magazinverwalter 
beftellt 2, Mit dem Kerl iſt es ja fo Matthaͤi am 
Letzten. Doch mag's fein, hier hat er noch 1 Sgr. 

auf ein Glas Schnaps. Gehen Sie und blaſen 
Sie ihm das Lied: „Ach du lieber Augu⸗ 
ſtin, Alles iſt hin!“ 

Wie geſagt, ſo gethan. — Dort hieß es jetzt 
„Guten Morgen, Herr Muſikdirektor! Haben da 
mein Lieblingsſtuͤckchen geblaſen, fo iſt's recht.“ 

Muſikdirektor? — dachte der Stadtpfeifer, — 
Aha! 

Nachdem ein Thaler geſpendet worden war, 
wurde der Herr der Toͤne bei Seite genommen 
und ihm vertraulich zugelispelt: „Muſikdirektor⸗ 
chen, thut mir einen Gefallen und blaſet dem 

Amts⸗Sekretair: „Wo kommen die rothen 
Naſen her?“ s 

„Ich mit meinen Leuten ? 
Million! - 

„Ich ſpende zwei Thaler 

Kartoffeln.“ 

„Zwei Thaler und — nun gut, ich kr 

„Hier find 2 Thaler, die Kartoffeln 0 
in der Dunkelſtunde.“ 

Nach Verlauf von 5 Minuten ruͤckte die 
kleine Capelle leiſe wie mit Fee'ntritt beim Amts: 

Sekretatt ein, der eben aus dem Weinhauſe wie⸗ 
dergekehrt war. Töchterchen gab ihm eben einen 
Kuß, wobei man hätte ausrufen konnen: „Leonote 
fuhr ums Morgenroth!“ denn der Burgunder hatte 
das Seine gethan. 

Da ſauſte plotzlich der Klarinettenſchnabel und 
wie ein Wetter aus heiterm Himmel geht es im 
Vierteltakte los: „Wo kommen die vothen 
Naſen her.“ 

Der Herr Amts⸗Sekretair ließ die Feder fal⸗ 
len, als er das hörte und ſchrie bei gluͤhrothem 
Geſichte: „O, ich weiß, wo Bartel Moſt holt, 
hier iſt der Hospital⸗Verwalter im Spiel. Ich 
weiß, die letzte Brodlieferung mit dem Zuckerku⸗ 
chen, o, ich weiß Alles. Aber hinterm Berge 
wohnen auch noch Leute. Warte! wie Du mit, 
ſo ich Dir. Geh', Lorchen, hole ein paar Flaſchen 
Wein, die Leute draußen werden frieren.“ 

Er oͤffnete die Thuͤr und bat freundlich: 
„Kommen Sie herein, Herr e in die 
warme Stube.“ 

„Capellmeiſter? das iſt wieder ſo eine ſuße 
Beere in den Sprenkel.“ — — 

„Spaͤschen! Spaͤschen! Herr Capelmeiſter! 
Spaͤschen von wegen hier dem rothen Nischen, 
Na, ein Gläschen in Ehren, kann Niemand ver— 
wehren. Angeſtoßen! Proſit Neujahr!“ u. ſ. w. 

„Hier, guter Freund! Eine Liebe iſt der ans 
dern werth; hier ein Thaͤlerchen und ‚grüßen Sie 
mir Ihre Liebe, aber, wo gehts denn von hier 
hin? 27% . 

„Zum Herrn Rendanten.“ 

„Na, da dürfen Sie aber kein luſtiges Stuͤck⸗ 
chen ſpielen, das iſt einer von den Nohlen: 
und Frommen.“ 


Nicht um eine 


und drei Sack 


— 
= 


„Bewahre der Himmel, dei dem je teller je z 
beffert- < a 
„Doch, Capellmeiſter, dem grade ein recht 
duſes Stuck, ſo etwa:; „Ued' immer Treu“ 
un d Redlichkeit, bis an Dein kuͤhles 
Grab.“ Es kommt mir einmal auf eine Schrift 
umſonſt, auch eine Fuhre oder auch auf einen 
Scheffel Korn nicht an.“ „ e 
„Gut, bald ſollen Sie das Gewünſchte his 
ren.“, Huſch, war der Stadtmuſikus fort. Ach! 
er war gegen feine Leute die Gute und Sanftmuth 
ſelbſt, ja ſogar der Lehrburſche, der zweimal F 
ſtatt Fis gegriffen, blieb verſchont. — „Ach 
iauchzte der Gluͤckliche, „es heißt immer, die Kunſt 
geht nach Brodte, diesmal führt ſie aber Geld, 
Kartoffeln, Wagen, Wetn, Korn u. ſ. w. im 
Gefolge.“ i „pur IR 
Beim Rendanten wurde das Beſtellte geſpielt. 

Doch diesmal bequemte ſich auch dieſer einmal 
gegen ſeine Gewohnheit, etwas herauszuruͤcken, 
ſtatt, wie ſonſt, nur zu nehmen ſtatt zu geben, zu 2 
ſchmieren ſtatt ſchmieren zu laſſen. ; 
In der Folge hatte man nachgelaſſen, den 
Stadtpfeifer wie bisher, zu aͤrgern, man verkuͤrzte 
ihn nicht mehr und ſprach ihm nach Verdienſt An⸗ 
erkennung zu. Dafür verſprach er auch, alle Auf: 
merkſamkeit darauf zu verwenden, daß keine un⸗ 
angenehme Töne mehr fie ſtören fonten. Und er 
hielt Wort, denn er dachte: Wie Du mir, ſo ich 

Dir, Suum cuique. 


ein We-, i e 
Der Nimtod war ein Jagersmann , 
= ah le ar A elle 
Ging immer ruͤſrig auf die Pirſch, 
Ein Schreck fur Bar und Sau un 
Das Schießen war ihm nut ſo Wurſcht 
Doch plagt ihn Hunger ſehr und Durſcht : 
Denn luſtig iſt die Jaͤg etre 
Nur wenn man ißt und trinkt dabei. } 
Und eines Morgens im Gebet 
Zum lieben Gott er ſagen thaͤt; 
D Herr, dem ich durch's ganze Jahr 
Wildſchaden und Prozeß erſpar', 
Hab' auch ein Einſeh'n Du mit mir 
Mich duͤrſcht' und hungert fuͤr und für; 
Denn luſtig iſt die Ja 


— 


u j aͤgerei, 
Nur wenn mam ißt und trinkt dabei. 


Da ſagte Gott: „Ich weiß, ich weiß!“ “ 
an Ar auf unſern 842 * 
„So nun tig, alter 

Dort in die J 6 auch; We, 
Da haben ſie gut Bier und Wein 

Und Portionen nicht zu klein: 

Denn luſtig iſt die Jaͤgerei, f 

Nur wenn man ißt und trinkt dabei. 


* 


Der Nimrod ſchried das hinter's Ohr, 
Sprach bald im Jagdvereine vor, 
Geſellſchaft auch, die zu ihm paßt, 
Die traf er munter da zu Gaſt, 

Die lehrt der Alte ſein Latein, 

Und ſaß mit ihr dei Bier und Wein: 
Denn luſtig iſt die Jaͤgerei, 

Nur wenn man ißt und trinkt dabei. 


Aus dieſem Allen man erſieht, 
Daß Gott uns feiber her beſchied, 


ſend Variationen componict worden find und der, 


ſinniger Engländer in Florenz behauptet, 
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Daß Jedem er die Jagd vertreidt, 
Der aus dem Jagdvereine bleibt, 

Und wie Er felber es befahl, 

Daß gut hier ſei ſo Trunk als Mahl: 
Denn luſtig iſt die Jaͤgerei, 
Nur wenn man ißt und trinkt dabei. 


* 


Si der Seele. 
Pſychologiſche Studie von N. N. 


2 (Schluß.) 

Knaben, Maͤdchen, angehende Juͤnglinge und her— 
anwgchſende Jungfrauen laufen, ſpringen, klettern. 
Ihnen iſt Sitzen über das Maaß hinaus, welches 


der Seele neue Kräfte giebt, als ein Leiden der⸗ 


ſelben verhaßt, und um an ihm nicht zu erkran⸗ 
ken, wied — kann es geſchehen — nicht in die 


Schule, nicht in die Kirche, ſondern hinter dieſel⸗ 


ben gegangen, welchem naturgemaͤßen Ttiebe zu 
folgen ſelbſt die allerneueſte Paͤdagogik noch immer 
nicht mit Prämien belohnt. Ein Beweis, daß 
ſie doch noch nicht zu der Höhe geſtiegen iR, auf 
welche fie ſich erheben ſollte, hat ſie auch das 


Laufen, Springen, Klettern in Turnerei ſyſtema⸗ 
tiſirt und macht mit den Schuͤlern der vierten bis 


einſchließlich der erſten Claſſe in den Hundstagen, 
während welcher die Fuße und Beinſeele grade 
Ruhe begehtt, Fußreiſen, auf denen ſehr haͤufig 


der Schaͤfer nicht die Heerde fuͤttert, ſondern die⸗ 


ſer von ihr gefuͤttert wird. 

Zweiter Sitz. Vom ſechszehnten oder 
achtzehnten bi ſechsunddreißigſten, viel⸗ 
leicht vier zigſten Jahre. Im Centrum. 


Ein ſehr kitzlicher Punkt, üder welchem das Aus- 
tufungszeichen der Männer, mad) chriſtlicher Zeit⸗ 


d Hirſch; 


rechnung bald ſechstauſend Jahre lang ſteht; uͤber 
den mit Luſt er, Schau und Trauerſpielen, Ro⸗ 
manen und Novellen unendlich mehr als fechötaus 
ſollte die Erde mit ihren Bewohnern nicht bald ex, 
kalten, gewiß zu noch unendlich mehr Vari 
begeiſtern wird. Von ihm ſoll, wie ein 
geſchichte nicht nur ausgegangen ſein 4 
Stunde noch fortgehen. 
Dritter Sitz. 


fonde u zur 
Ar; 
Vom ſechsunddrei⸗ 


ßigſten oder vierzigſten bis fünf undſech⸗ 


zigſten, vielleicht gar ſiebzigſten Jahre. 
Im Magen. Bisher war dieſer nur Diener, jezt 
ift er Herr; bisher aß man nur, um zu leben, jetzt 
(cft man, um zu eſſen; doch eigentlich ißt man 
nicht mehr, man ſpeiſt; man trinkt nicht wehr, 
ſondern man ſchlͤrft. Zuletzt koſtet man nur noch; 
denn je Atheriſcher die Seele wird, deſto Wenige: 
res, aber auch immer Beſſeres verlangt ſie. 

Vierter Sitz Vom fünfundſechzig⸗ 
ſten oderſiebzigſten bis hundertſten Jahre. 
Endlich im Kopfe. Selbſt Koͤnig Salomo mußte 
erſt ſehr kalt werden, um als Weiſer zu ſchreiben: 
vanitas vanitatum vanitas! Steigt die Seele 
endlich. über den Kopf hinaus, dann iſt der Mensch 
eine ſeelenloſe, zetfallende Maſchine. 

Jeder Sitz hat Virtuoſen anfzuweiſen. Zum 


Beispiel Nummer 2 einen Caſanova; Nummer 3 


einen Grimov de la. Reynſere, der Cambacerts' 
Koch fuͤr einen Höheren Geiſt erachtete, als deſſen 
Herrn und Erſterem den „Almanach des gour- 
mands“ widmete. Für Nummer 4 erkläre ich als 
einen der erſten Virtuoſen — mich ſelbſt. 

Schnellaͤufer, Ballettaͤnzer und Taͤnzerinnen, 
oder Touriſten denke man ſich ubrigens durchaus 
nicht ats Virtuoſen des erſten Sitzes. Die Seele 
hat mit der Gewerbeſteuer nichts gemein. Ballet⸗ 
ters und Balletterinnen nebſt den übrigen Bretter⸗ 
helden und Heldinnen befinden ſich in der Regel, 
entweder als Activa oder Paſſiva, im zweiten Sitz⸗ 
punkt und zeigen in demſelben bloß noch ſchlechte 
Erinnerungen aus dem erſten. Touriſten aber ſau⸗ 
fen nicht, um zu laufen, ſondern um fuͤr die im 
zweiten oder dritten Stadium hungernde Seele zu 
ſchreiben. 5 = 

Ganz eigenthumliche Uebergänge zu dem zwei⸗ 
ten und dritten Stadium beweiſen die Unumſtoͤß⸗ 
lichkeit meiner Theorie. Die Krankheit des Schrei⸗ 
tens aus dem erſten zum zweiten Sitze führt bei 
dem männlichen Geſchlecht den Namen „Flegeljahre “; 
bei dem weiblichen bedarf fie nur zu. Häufig. der 
Hilfe des Arztes. Der Wechſel zwiſchen dem zwei⸗ 
ten und dritten Sitzpunkt kuͤndigt ſich durch ein 
Unwohlſein an, das ſich oft bis zur Lebensüber- 
drüſſigkeit ſteigern kann. Sollten Männer nicht 
ſchon früher aus triftigen Gruͤnden an Hausſcheu 
leiden, ſo verfallen ſie jetzt in dieſe; Damen grei⸗ 
fen zu den Spielkarten, und wenn auch alternde 
Jungfern die Hoffnung des Heirathens niemals 
vermiſſen, muͤſſen fie ihre Kiebkoſungen doch einſt⸗ 
weilen an Moͤpſe und Kater vergeuden. Allge⸗ 


meine Heilung endeich in einem ſchmackhaften Roſt⸗ 
beaf, einer zarten Huͤhnerpaſtete und in mehe als 
einer entſtöͤpſelten Flaſche, oder mit Naͤchſtenlob 
geſchwaͤrzten Taſſe Kaffee. u 

Hart züͤchtigen ſich auch thoͤrichte Werfiiche, 
die Seele in naturwidrige Sitze zwingen zu wol⸗ 
len. N 


* 


Zum Beiſpiel des vierten Sitzes im den er⸗ 
5 Schon ein altes Spruͤchwort ſagt: „Kluge 


ohne ſieberhafte Kriſis erhebt ſich die 
© le in den Kopf. Wie viele Menſchen muͤſſen 
ſterben, ohne dieſes, freilich leider nur kurze Zeil 
dauernde Gluͤck zu erlangen! 


* 


— 


von Mode» Damen. 


— 


Leicht und reizend, ſchmuck gebaut! 
„Ja, das hat man mir geſagt!“ 
Schöne Züge, feine Haut! 

„Auch das hat man mir geſagt!“ 
In der Liebe wandelfrei! 

„Hat man mir das auch ſagt?“ 
Bis zum Tod' als Gattin treu! 
„Das hat man mir nicht geſagt!““ 


* 


7 


7 


und diverſe Miscellen aus Eou: 
riers Felleiſen. 

(Bettlerſtreiche.) Vor kurzem ſah der 
Lokomotivführer des Eiſenbahnzugs von London 
nach Briſtol zwei Männer, die seitwärts ſtanden 
und ihm mit einem rothen Tuche Zeichen gaben. 
Da die rothe Farbe als Gefahrfianal gebraucht 
wird, ſo bremſte der Fuͤhrer auf der Stelle, hielt 
den Zug an und man erwartete in größter Span⸗ 
nung die Maͤnner. Dieſe kamen eiligſt heran, 
nahmen den Hut ab und baten um ein Almoſen! 
Der Zugführer bot ihnen ſtatt deſſen einen Freiplatz 
im Wagen an, den ſie mit großem Vergnuͤgen 
annahmen. Bei der Ankunft in Briſtol ging 
dann feine Gefaͤlligkeit fo weit, fie einigen Herren 
von ſeiner Bekanntſchaft, die ſich zufaͤllig in ſeiner 
4 Naͤbe befanden und einen rothen Kragen trugen, 
(es waren naͤmlich Polizeidiener) vorzuſtellen. Auf 
dieſe Weiſe verſchaffte er ihnen auch noch auf 
einen Monat freies Quartier. 


(Er iſt unſchuldig.) In Perſien iſt 
eine ganz beſondere Art von Zeichenſprache zu Hauſe. 
Ein Reiſender erzaͤhlt daruͤber Folgendes: Ich er⸗ 
innere mich, daß bei einem Beſuche bei einem ges 
wiſſen Beglerbeg ein Mann vor Gericht gebracht 
wurde, der ſich zu dem Verbrechen, deſſen er an⸗ 
geklagt war, nicht bekennen wollte. Der Beglerbeg 
befahl, die Peitſche zu bringen. „Ich ſchwoͤr 
ich unſchuldig bin!“ rief der Angeklagte, ind 
feine Hände kreuzweis über die Bruſt legte und 
dabei einen Finger nach vorn ausſtreckte. 
Peitſchenknechte ſtanden bereit, indem fie auf d 


8 


14 


Dankſa gung. 

Ein höchſt ſchmerzlicher Verluft für uns war es, als am 7. d. Mts. 
unſer innig geliebter Sohn, Bruder, Schwager und Verwandter, der Oekonom 
Louis Bernhardi, in noch nicht vollendetem 20ſten Lebensjahre, feine 
irdiſche Laufbahn beſchloß. Um fo wohlthuender mußte es für unfer beirübtes 


Herz fein, als bei der vorigen Sonntag erfolgten Beerdigung deſſelben eine 


jo liebevolle Theilnahme durch Begleitung zur Grabſtätte ſich ausſprach, und 
Hatten wir hierdurch allen den lieben Freunden und Bekannten, welche uns 
dadurch ihre Liebe und dem Dahingeſchiedenen die letzte Ehre erwieſen, unſern 
herzlichſten, aufrichtigſten Dank ab, zu welchem wir uns auch beſonders gegen 
diejenigen Herren verpflichtet fühlen, welche durch ihren Geſang an der Gruft 
zur Feier der Beerdigung ſo weſentlich beigetragen. 

Oels, den I. Januar 1848, 

F Die Hinterbliebenen. 

Lein wand Verlooſung. 

Wie in fruͤheren Jahren iſt auch dießmal von Seiten des Gewerbe-Vereins 
Flachs angekauft worden, um den Armen durch Spinnen des Flachſes Verdienſt zu 
verſchaffen; das Garn iſt hier gewebt und dann im Gebirge gebleicht worden. Dieſe 
gewonnene Leinwand ſoll verlooſt werden und ſind Looſe dazu beim Herrn Kaufmann 
Müller, auch beim Boten des Gewerbe-Vereins Doͤpel zu 10 Sgr. zu haben. Da 
die Einnahme wieder zu einem ſolchen Unternehmen verwendet werden ſoll, wird um 
gütige- Theilnahme gebeten. — Der Tag der Verlooſung wird ſpaͤter bekannt ge- 
macht werden. — N 


*„Etabliſſements Anzeige. 
0 ie, 1 mn de Ehre, einem hohen wie &E 
< ehrte ic r und der i > 
= 505 zu widmen, daß ich in . von dem 8 


Herrn C. W. Sſchrich inne gehabten Lokale, am 5 
25 und Louiſenſtraßen Ecke Nro. 259 wiederum Ade Marie 


Specerei-, Papier-, Taback-& Wein-Handlung = 
8 begruͤndet habe. Indem ich die Verſicherung ausſpreche, > 
daß es mein eifrigſtes Beſtreben fein wird, durch Reck: 
litaͤt und puͤnktliche Hedienung mir das Zutrauen eines 
ur verehrten Publikums zu erwerben, bitte ich noch ganz Ber 
2 gehorſamſt um geneigten Zuſpruch und gütige Beachtung 8 
meiner Waaren-Empfehlungen. ä ER 
Oels, den 7. Januar 1848. 


A. Marquardt. 


Beglerbeg blickten, der ſeinerſeits wieder feine Augen e e e ee 
neige 5 


auf die Bruſt des Angeklagten heftete. „Du biſt 
ſchuldig, Spitzbube!“ rief er. „Bei deinem geſeg⸗ 
neten Haupte, ich bin unſchuldig!“ antwortete 
wieder der Angeklagte, indem er ſeine Haͤnde wie 
zuvor uͤbereinanderlegte, diesmal aber ſtatt eines 
Singers zwei vorftredte. So ging die Sache fort, 
immer und immer wieder wurde er fuͤr ſchuldig 
erklaͤrt, bis er nach und nach alle ſeine Finger auf 
der Bruſt ausgeſtreckt hatte. Da rief der Begler⸗ 
beg: „Gut, laßt ihn los, er iſt ganz unſchuldig!“ 
Später erfuhr ich, wie das zuſammenhing. Der 
Angeklagte gab nämlich dem Beglerbeg zuerſt zu 
verſtehen, daß er ihm, wenn er ihn freiließe, einen 
Toman (31 Thle.) geben wolle; das war der erſte 
Finger; dann verſprach er ihm zwei, und ſo fort; 
aber er konnte nicht eher Verzeihung erlangen, als 
bis er ſich zu zehn Tomans verſtand. 


rgebene 2” | 
Einem hohen Adel und geehrten Publikum hieſiger Stadt und Unae- 
gend zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich von jetzt ab meine Wohnung aus 
dem »Hauſe der verw. Frau Lohntutſcher Patſcheck in das Haus des Bäcker⸗ 
meiſters Herrn Schwarzer, Breslauer Straße Aro. A40,, verlegt habe, wo ich 
mich auch ferner bemühen wer * Ben Aufträge in Betreff der Verfer- 
tigung von Klemptnerwaaren aller Branchen aufs ſorgfältigſte zu erfüllen. 
Oels, den 7. Januar 18018. ſergfältißze zu erf 
. Ladrasch, Kiempinermeifter. 
Zu vermierhen 
und Gſtern, — aber auch ſofort zu beziehen, — iſt durch den Tod des 
bisherigen Herrn Miethers die Waaren⸗ Handlung mit Beigelaß, fo wie 
die zweite Etage in dem Hauſe Nro. 155. auf dem Markte belegen, dem 
Maurermeiſter Ernft Lehmann gehörig, bei welchem das Nähere zu 
erfahren if. 
Oels, den 3. Januar 1848. 
Drei Stück Acker pferde, nicht zu jung, jedoch brauchbar, flehen beim 
Dominium Schützendorf, bei Bernſtadt, zum Verkauf. 
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—Hoͤchſt beachtenswerth für Rheuma⸗-Leidende. 
Dias alleinige Depöt fuͤr Oels und die Umgegend von den allerwaͤrts durch 
ihre gute, ja oft wunderbare Wirkſamkeit und Heilkraft beruͤhmten 
ö Goldberger schen 
Galvano ⸗eleetriſchen Rheumatismus ⸗Ketten 
a Stück mit Gebrauchs- Anweiſung 1 Bthlr., ſtärkere 4 Nthlr. 15 Sgr. 
befindet ſich bei Unterzeichneter. Dieſe Ketten ſind ihrer vorzuͤglichen heilkraͤfti⸗ 
gen Wirkſamkeit wegen, namentlich gegen acute und chroniſche Nheumatis⸗ 
men, Gicht und Nervenleiden aller Art zu empfehlen, und ſind ſo leicht und 
gefällig gearbeitet, daß das Tragen derſelben gar keine Belaͤſtigung verurſacht. 
Jede Goldberger'ſche Galvano-electriſche Rheumatismus— 
Kette iſt in einem Kaͤſtchen wohl verpackt, welches auf der Vorderſeite die Firma 
„J. T. Goldberger in Tarnowitz“ und auf der Ruͤckſeite das Wappen der 
freien Bergftadt Tarnowitz trägt, und find nur derartig verpackte Exemplare 
als aͤcht zu betrachten. d 
. Guſtav ÜUhrl's feel. Wittwe in Oels. 


Atteſte. 

„Gegen Liebe und Zahnſchmerzen giebt es kein Mittel“ ſagt ein Sprichwort, 
doch hat eine Erfindung der Neuzeit die zweite Hälfte dieſes Sprichworts zu Schan— 
den gemacht. Herr Goldberger in Tarn owitz hat naͤmlich eine Galvano— 
electriſche Rheumatismus-Kette erfunden, die meiner Erfahrung nach das 
einzige Mittel gegen Zahnſchmerzen iſt. Seit vielen Jahren naͤmlich von dieſem 
Uebel gepeinigt, konnte ich mir durch kein Mittel dauernde Stillung meiner Leiden 
verſchaffen, bis ich mir vor einiger Zeit eine Goldberger'ſche Galvanoselec— 
triſche Rheumatismus-Kette kaufte, nach deren Anlegung fi die Schmerzen 
linderten und endlich wirklich aufhoͤrten. Viele Monate nun von ihnen gaͤnzlich bez 
freit, nehme ich hiermit Gelegenheit dieſe Ketten meinen zahnleidenden Mitmenſchen 
beſtens zu empfehlen. 

Berlin, den 20. September 1847. 
J. H. Neumann, Kaufmann. 

Meine Frau hatte lange Zeit hindurch mehremal des Tages ein ſo lautes 
Herzklopfen, daß dieſe fortwaͤhrende regelmaͤßige Wiederkehr uns das Schlimmſte fuͤrch⸗ 
ten ließ, da namentlich auch viele angewandte Kuren ganz erfolglos blieben. Um nun 


— 


gaͤnzlichen Heilung wohl nicht zu zweifeln 
pfehlung der Goldberger ' ſche Rheu 
rt 18 


ſes mache ich hiermit zur Em⸗ 
Breslau, den 25. Au 
. ev 


ben öffentlich bekannt. 


tete, und dem endlich die lang 0 
ich die wohlthaͤtige Wirkung der ſchen Galvano electriſchen 
Rheumatismus⸗Ketten verfpürt hatte. Durch die in meinen Kriegsjahren er: 
littenen Strapatzen und erhaltenen Wunden hatte ſich in meinen Gliedmaßen eine ſo 
graͤßlich wuͤthende Gicht eingeſchlichen, daß keine Badekur, kein Arzt ſie zu bannen 
vermochte, und ich glich bei dem Eintritt eines ſchlechten Wetters und der rauhen Jah: 
reszeit wirklich einem gefeſſelten Gefangenen. Da ward mir die heilſame Wirkung 
der Rheumatismus⸗Ketten des Herrn Goldberger in Tarnowitz geruͤhmt 
und ich legte eine ſolche Kette um die von Gicht geplagten Glieder. Nach einem 
Gebrauche von einigen Wochen wich der Schmerz und iſt bis jetzt nicht wiedergekehrt. 
Ich lohne den Erfinder nur ſehr gering, daß ich die wahrhaft wohlthaͤtige 
Heilſamkeit feiner Rheumatismus⸗Ketten hiermit durch mein Zeugniß bewahrheite. 
Grenz⸗Zoll⸗Amt Oſtrosnitza, den 2. November 1847. 

| Joſeph von Gillern, 

Königl. Hauptmann a. D. und Grenz⸗Zoll⸗Einnehmer. 
Berichtigung. In Nro. 1. des Wochenblattes in dem Referate: „die Zerſtückelung des Stadt⸗ 
vorwerks betreffend“ haben ſich folgende Fehler eingeſchlichen: Seite 3, Spalte links, Zeile 8 ven oben, iſt 
zwifchen das Wörtchen „auf“ und „wparzellenweiſe, dae Geſchlechtswort „die“ einzuſchalten. Spalte rechts 3. 


33 v. o., muß es nicht heißen „50“ ſondern „30“ Morgen. Auf derſelben Spalte, 3. 15 v. u., if flatt „Ver⸗ 
hältniſſe des Getreides“ zu ſagen: „Berhältnifie der Preiſe des Getreides.““ K 


Auflöfung der Charade in Nro. 1: Zufrieden. 


and auch mir zu Muthe, als 


(Fragen und Antworten.) 
Ft. Zu- welcher Steuer wollen die Menſchen ſich 
ſelten verſtehen? . 
Antw. Zur Steuer der Wahrheit. 
Fr. 
ter beſonders in Ehren ſtehen. 
Antw. Weil dies ein Ort iſt, wo die Kunſt von 
einem erhabenen Standpunkte betrachtet wird. 
Warum werden ſo viele Haͤuſer mit fla⸗ 
chen Daͤchern gedeckt? 
Antw. Damit die Hypotheken darauf ſtehen koͤn⸗ 
nen. . 


Fr. 


— 


Herr von S. hatte die Gewohnheit, bei je⸗ 
der Rede zu fluchen. Ein guter Freund machte 
ihm darüber Vorwürfe. — „Mein Gott, wie 
können Sie das tadeln: es iſt, „hol mich der 
T 11 die Wuͤrze der Rede.“ — „Aber wer 
wird Alles wuͤrzen“ erhielt er zur Antwort. 


— 


Ein Kandidat hielt ſeine Probepredigt. Er 
begann: „Der Apoſtel Paulus läßt Euch ſchoͤn⸗ 
ſtens grüßen — “ Da ſtockte er plotzlich. Er wie⸗ 
derholte: „Der Apoſtel Paulus laͤßt Euch ſchoͤn⸗ 
ſtens gruͤßen!“ — Er hatte das Concept total 
verloren: er ſagte noch einmal: „Der Apoſtel 
Paulus laͤßt Euch ſchoͤnſtens grüßen.” 

„Und die Gemeinde,“ rief plotzlich der Schulze, 
„laͤßt ſich gehorſamſt bedanken!“ 


Ais Felicien David durch die Wuͤſte reiſte, 
fand er mit ſeinen Begleitern den Schatten eines 
Löwen im Sande liegen, weil der Loͤwe fo entſetz⸗ 
lich gebruͤllt hatte, daß der Schatten deſſellen aus 
Furcht zuruͤckgeblieben war. 

In einem Wirthshauſe riefen die Säfte den 
Kellner mit dem Namen „Nebukadnedzar.“ Ein 
Fremder, der das hörte, fragte den Wirth, ob der 
Kellner denn wirklich ſo heiße? bew. 
ſagte dieſet, „der Menſch 


Weizen. 


Oels. 


neeuß. Maaß 
Ru 


— — 


der Scheffel 
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Den uunſern nicht nur allein in ſaſt allen Ländern Europa's, ſondern 
auch bereits in den vereinigten Freiſtaaten von Nordamerika und in Merico 
rühmlichſt bekannten, von der Berliner und mehreren andern Medizinal⸗Be⸗ 


hörden, fo wie von den engliſchen Chemikern Corſield and Abbot approbirten 


Weshalb ſollte die dritte Gallerie im Thea⸗ 


Roggen] Gerſte. [Erbſen.] Hafer. . 


verbeſſerten Rheumatismus 
Ableitern, 


Aa Erempler mit vollſtändiger Gebrauchs⸗Anweiſung 10 Sgr., ſtärtere 15 Sgr. 
und ganz ſtarke 1 Nthlr.; gegen chroniſche und acute Nheumatismen, 
Gicht, Nervenleiden und Congeſtionen, als: 


Hopf=, Hand ⸗, Rnie⸗ und Fuſzgi ji 3 

7 * d Fußgicht, Geſichts⸗, Hals und Zahn⸗ 

ſchmerzen⸗, Augenfluß, Ohrenſtechen, Harthsrigkeit, Sauſen und Brau- 
ſen in den Ohren, Bruft-, Rücken- und Lendenweh, Gliederreißen, 
Krämpfe, Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Roſe und andere 
Entzündungen u. ſ. w. 

halten die Herren A. Bretſchneider in Oels und F. C. 

». Skoezinsky in Beruſtadt, Breslauer Straße Mro. A fete 

ager. * 
Endſtehendes möge ſtatt aller Anpreiſungen als Belag für die Gedie- 
genheit unſerer verbeſſerten Rheumatismus - Ableiter dienen. 


Wih. Mayer et Comp. in Breslau, 


ES Altesı SZ 


Die Rheumatismus⸗Ableiter der Herren Wilh. Meyer zu Breslau, als 
Excitatoren der Elektrizitaͤt wirkend, und ſomit die Girfulation der Säfte befördernd, 
die Verduͤnſtung des Schadhaften in den Organismen beſchleunigend, hatte auch ich 
Gelegenheit, mit großem Nutzen von Perſonen verſchiedenen Alters in Gebrauch neh— 
men zu ſehen, welche wegen gichtiſch-⸗rheumatiſchen Beſchwerden lange Zeit vergeblich 
andere Hilfe in Anſpruch genommen hatten, und bezeuge das hiermit der Wahrheit 
gemäß. Crefeld, den 15. Mai 1847. j 

Der Kreiswundarzt Kannewnurt. 

Dels, im Januar 1348, 
Den veſern der ſchleſiſchen Kronik dürfte noch erinnerlich fein, wie im vorigen 
Jahre von bier aus darüber Klage geführt wurde, daß ein vorſtädter Bürger einen der 
berechtigten Neujahrsgratulanten mit den Hunden aus feinem Gehoͤfte treiben ließ. In 
dieſem Jahre bat ſich ein Aehnliches im Innern der Stadt zugetragen, indem ein feiner 
err (nicht Bürger) des ’ Bezirks die gratulirenden Nachtwächter mit der Dnnde- 
ſche aus ſeiner Stube treiben wollte. Wenn ſolches von Menſchen geſchieht, die auf 
Bildung Anſpruch machen, was ſoll man dann von Leuten erwarten, denen ver- 
ihrer Erziehung das feinere Gefühl ganz abgeht. Wer dem Bittenden die Gabe 
igern will, der thue es immerbin, jedoch die Humanität ſetze er dabei wenigſtens 
aus den Augen, ſondern ſuche vielmehr mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln 
wirken, daß Diele privilegirte, leider mit dem Einkommen der Betreffenden ver— 
indene Bettelei endlich einmal aufhͤre. Die Commune Breslau giebt uns Hiervon ein 

BVeiſpiel. f i X. 


Städte 


Oels, Bernſtadt und Wartenberg 


vom 8. Januar 1848 ; 


Stroh. 


Kartoffeln. Den. Butter.] Eier. 
—— | — ee © fm —— DT — — 
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